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Die Haupifassade der 1711-1717 vom Konstanzer Architekien Franz Beer geschaffenen
Klosterkirche Sankt Urban mit den beiden Glockentiirmen.
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Die Glocken von Sankt Urban —
eine Historie mit MisstOnen

cdsar Menz

Die urspringliche Architektur der im
Jahre 1194 gestifteten und gegriindeten
Zisterzienserabtei Sankt Urban, von der
heute wenig mehr erhalten ist, richte-
te sich wie alle Kloster dieses Reform-
ordens im Mittelalter nach den von
Bernhard von Citeaux entwickelten Re-
geln. Einfachheit und Monumentalitit
prigten die Sakralbauten, wihrend die
ganze Anlage den Gesetzen der Funk-
tionalitdt unterworfen war. Nichts sollte
von einem Leben im Gebet ablenken
und alles musste dazu beitragen, den
Klosteralltag dank einer sinnvollen In-
frastruktur in klar geregelte Bahnen zu
lenken. Aufwendig gestaltete Turmfas-
saden entsprachen nicht diesem Gebot
der Einfachheit. Einzig ein Dachreiter
war erlaubt und diente der Aufnahme
von Glocken. Auch deren Zahl war be-
schrinkt. In der Regel enthielt der Dach-
reiter eine grossere Glocke (campana
maior), die zur Messe, zu den Chorge-
beten und zu den Mahlzeiten rief. Na-
mentlich diente sie zur Versammlung
der auf dem Feld arbeitenden Laienbrii-
der (Konversen). Eine kleinere Glocke
(Nola oder Stundenglocke) weckte die
Klostergemeinschaft zum Tagesbeginn
und ldutete zu den Stundengebeten.

Ein einfaches Geliut
im Dachreiter

Am 7. April 1513 fielen die Kirche und
das Geviert um den Kreuzgang des
Klosters einer Brandkatastrophe zum

Opfer, die von einem Kochgehilfen
ausgeldst worden war, der in einem
Wutanfall heisses Ol in das offene Feu-
er der Klosterkiiche geleert hatte. Dank
Spenden konnte das Kloster unter Ver-
wendung der erhaltenen Grundmauern
und Gebidude in relativ kurzer Zeit wie-
deraufgebaut werden. Ein 1630 datier-
tes Aquarell im Luzerner Staatsarchiv
vermittelt eine Vorstellung der Gebdu-
lichkeiten nach dem Wiederaufbau.!
Darauf wird deutlich, wie konsequent
die Klosteranlage in ihrer architekto-
nischen Ausformung dem zisterziensi-
schen Gebot der Einfachheit folgte. Ein
Dachreiter tiber der Vierung enthielt
zwei Glocken, die 1514 neu gegossen
wurden und die beiden im Brand zer-
storten ersetzten.?

Abt Beat Goldin lisst neue
Glocken giessen

Im Jahre 1639 liess Abt Beat Goldin
(1627-1640), unter dessen Leitung die
Barockisierung des Klosters mit der
Ausmalung der Kirche ihren Anfang
nahm, drei neue Glocken herstellen.
Er beauftragte damit die aus dem lo-
thringischen La Mothe stammenden
Giesser Jean Girard und Martin Rolin.
Die beiden Kunsthandwerker, die auch
anderswo in der Schweiz titig waren,
durften im selben Jahr zusitzlich drei
Glocken fiir die dem heiligen Vincenti-
us von Saragossa geweihte Kirche von
Pfaffnau, die seit 1428 unter dem Patro-
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nat des Klosters von Sankt Urban stand,
liefern. Sie trugen das Wappen von Abt
Goldin, die Namen der Giesser, das Da-
tum ihrer Herstellung sowie Reliefs des
Gekreuzigten und Mariae.’

Unter Abt Edmund Schnider (1640-
1677) wurde 1674 ein aufwendig ge-
stalteter barocker dreistufiger Vierungs-
turm erbaut, in dem wohl die unter Abt
Goldin gegossenen Glocken Aufnahme
fanden. Ein zwei Jahre spiter datiertes
Gemilde zeigt die neue Turmanlage.

Die Klosterkirche in ihrer heutigen Ge-
stalt entstand unter Abt Malachias Glutz
(1706-1726). Er schloss mit dem bedeu-
tenden Konstanzer Architekten Franz
Beer 1711 einen Vertrag fir den Neu-
bau des Gotteshauses ab, das schliess-
lich 1717 geweiht wurde.

In der monumentalen hochbarocken
Hauptfassade ist von der zisterziensi-
schen Schlichtheit der Vorgingerbau-
ten wenig mehr zu erahnen. Allerdings
enthilt das siebenachsige durch Kolos-
salpilaster gegliederte Hauptgeschoss
keine Skulpturen und ist architekto-
nisch doch eher zuriickhaltend gestal-
tet. Es findet seinen Abschluss in ei-
nem Frontispiz, der von zwei hohen
Tirmen flankiert wird. Die drei 1639
unter Abt Goldin gegossenen Glocken
wurden in der neuen Kirche wieder-
verwendet und durch keine weiteren
vermehrt.*

Ein unnotiger Akt der Zerstdrung

Am 13. April 1848 beschloss der luzer-
nische Grosse Rat nach dem Sonder-
bundskrieg die Aufhebung des Klos-
ters. Der Klosterbesitz wurde in einer
skandalosen Aktion und in bisweilen
dilettantischer Weise von der Regierung
liquidiert. Das Chorgestiihl, das Thea-
ter, Einrichtungsgegenstinde, Kunst-
und Kultobjekte wurden in Auktionen
und Einzelverkidufen oft regelrecht ver-
ramscht. Die Klostergebiude, die Guts-
hofe sowie der weitliufige Grundbe-
sitz gelangten an private Kiufer.” Die
Glocken entgingen diesem Schicksal —
allerdings nicht fir sehr lange Zeit. Als
im Jahre 1863 ein Blitz in den Turm
der Kirche von Pfaffnau eingeschlagen
und die von Sankt Urban gestifteten
Glocken zerstort hatte, beschloss die
Luzerner Regierung 1881 eigenmichtig,
die in Sankt Urban verbliebenen drei
Glocken in den neu errichteten Turm
der Kirche von Pfaffnau zu tiberfiih-
ren. Threr endgultigen Vernichtung fie-
len sie 1931 zum Opfer. Damals wurde
das Geldut der Kirche Pfaffnau durch
ein neues ersetzt und die kulturell be-
deutsamen Glocken aus Sankt Urban
wurden in einem barbarischen Akt dem
Schmelzofen ibergeben. Dazu moniert
Adolf Reinle im Kunstdenkmiler-Inven-
tar des Amtes Willisau: «Es wire damals
eine kulturelle Pflicht des Staates gewe-
sen, sie der Kirche St. Urban zurlickzu-
geben».®
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Ansicht der mittelalterlichen Klosteranlage von Nordwesten mit dem einfachen Dachreiter
tiber der Vierung der Kirche, der mit zwei 1514 gegossenen Glocken ausgestattet war, 1630,
Aquarell auf Papier, Staatsarchiv Luzern.

Pfarrer Adolf Frey kimpft fir ein
neues Geldut

Obwohl der Kanton Luzern 1873 im
Kloster Sankt Urban eine drrenanstalt»
errichtet hatte, unternahm er keine An-
strengungen, die willkiirlich entfernten
und spiter zerstorten Glocken zu erset-
zen.,

Es bedurfte schliesslich der Initiative
Privater, um der Kirche wieder zu ei-
nem wirdigen Geldut zu verhelfen. Die
aktivste Rolle dabei spielte Adolf Fries.
Er wirkte von 1919 bis 1935 als Pfarrer
von Sankt Urban und startete zu An-
fang der 1920er-Jahre mit grosser Uber-
zeugungskraft eine Sammelaktion zum
Kauf neuer Glocken fir die ehemalige

Klosterkirche. Am 17. Mirz 1924 teilte
er dem Luzerner Regierungsrat mit, er
hitte «auf Wunsch der Ortsbiirger auf
dem Wege der Gabensammlung die
notigen Mittel zur Beschaffung eines
neuen Gelduts zusammengebracht.»
Der zur Verfiigung stehende Betrag be-
laufe sich auf 18°758.22 Franken. Er er-
suche die Regierung «um Genehmigung
bzw. wohlwollende Unterstiitzung des
Unternehmens.»

Bei der Behandlung dieses Gesuchs be-
schloss der Regierungsrat am 5. April
desselben Jahres, die Anschaffung von
vier Glocken unter drei Bedingungen
zu gestatten: Der Ankauf und die In-
stallation gehe ausschliesslich zulasten
des Gesuchstellers und des hier zur
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Zisterzienserabtei
St. Urban 1676

Klosterkirche
Ulrichskapelle
Kreuzgang
Pralatenhaus
Pradlatengarten
Abtei
Dormitorium
Refektorium
Konventgarten
Krautgarten
Badhaus
Metzgerei
Miihle
Backerei
Pferdestall
Sennerei
Knechtehaus
Ochsenscheune
Kiiche
Kornspeicher
Keller

O ONOOU L WN -

Ansicht der Klosteranlage von Stidwesten mit dem 1674 erbauten barocken Vierungsturm,
1676, Ol auf Leinwand, Edmund-Miiller-Stiftung, Beromiinster.

Verfiigung stehenden Fonds. Vor der
Montage seien die Konstruktionspline
dem Regierungsrat zur Genehmigung
zu unterbreiten. Schliesslich wurde fest-
gehalten, dass die neuen Glocken im
Sinne von Artikel 644 des Zivilgesetz-
buches ein Zubehor der Anstaltskirche
Sankt Urban, deren Besitzer der Kanton
Luzern ist, werden.’

Pfarrer Fries war Uiber diesen Beschluss
der Regierung sehr enttduscht. Er streb-
te den Ankauf von sechs Glocken an,
konnte nicht begreifen, warum sich der
Kanton Luzern als Eigentimer der Kir-
che nicht daran beteiligen wollte, und
dies trotz mundlicher Zusagen einzel-
ner Regierungsratsmitglieder. Vor allem
empoOrte ihn, dass er den gesammelten
Fonds zur Vermehrung durch Zins- und
Zinseszinsen der Regierung abzuliefern
hatte.

In seiner Not wandte er sich an
Josef  Schiirch-Mahnig  (1877-1963),

Gemeindeammann von Willisau-Land.
Der katholisch-konservative Politiker
und erfolgreiche Geschiftsmann, der
sich 1910 am heutigen Willisauer Bahn-
hofplatz das stattliche Wohn- und Ge-
schiftshaus «Merkur» erbauen hatte
lassen, engagierte sich sehr tatkriftig
im oOffentlichen und gesellschaftlichen
Leben. Er war Mitbegriinder der Land-
wirtschaftlichen Schule Willisau, der
Genossenschaft Buchdruckerei «Wil-
lisauer Bote» sowie Vorstandsmitglied
des Kantonalen und des Schweizeri-
schen Bauernverbands. 1924 kaufte er
«on einem Protestanten» den Berghof
in Sankt Urban, einen grossen Gutsbe-
trieb, der dem Kloster gehort und den
die Luzerner Regierung nach der Klos-
terauthebung veriussert hatte.

Der rettende Finanzplan

Josef Schiirch verdanken wir einen drei-
seitigen maschinenschriftlichen Text,
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der die Umstinde und den weiteren
Verlauf dieses Glockenankaufs sehr
lebendig schildert.® Darin hilt er fest:
«Eines schonen Morgens kam Herr
Pfarrer Fries zu mir nach Willisau & fast
mit Trinen in den Augen hat er mir die
ganze Glockenangelegenheit erzihlt. Er
sagte mir, dass ich als Politiker bei der
hohen Regierung einen Druck ausiiben
konne, wie in St. Urban keiner & er
mochte mich bitten, einen diesbezlig-
lichen Schritt bei der Regierung zu un-
ternehmen.»

Der Gemeindeammann nahm sich das
Anliegen des enttiuschten Pfarrers zu
Herzen und versprach, innerhalb von
acht Tagen einen Finanzplan fir den
Ankauf von sechs Glocken auszuar-
beiten, den er anschliessend der Kirch-
gemeinde von Sankt Urban vorstellen
werde: «Halbe Nichte habe ich dann
an diesem Finanzplan studiert & im-
mer in der Meinung, dass er so ausfal-
len miisse & so abgefasst werde, dass
die Regierung fast gezwungen werde,
den Glockenkauf zu beschliessen. Mit
der Glockengiesserei in Aarau trat ich
in Verbindung. Liess mir Kostenberech-
nungen machen fir die 6 Glocken, wel-
che vorgesehen waren & namentlich
verlangte ich ein Entgegenkommen mit
den Zahlungen, was ich mit ihnen gut
fertig brachte.»

Nach der genannten Frist legte er der
Kirchgemeinde den versprochenen
Finanzplan vor.

Josef Schiirch-Mabnig, Gemeindeammann
von Willisau-Land (1920-1936) und Besit-
zer des Berghofs in Sankt Urban, der beim
Ankauf der neuen Glocken eine wichtige
Rolle spielte.

Die Gesamtkosten fir den Glocken-
ankauf beliefen sich nach seinen Be-
rechnungen auf 57°000 Franken. Der
Finanzplan sah Folgendes vor: «Herr
Pfarrer Fries liefert die gesammelten
Frs. 20°000.— der Regierung ab. Der
Staat zahlt Frs. 10°'000.— in 5 jdhrlichen
Raten 2 je Frs. 2000.— unverzinslich. Die
Jrrenanstalt, die das grosste Jnteresse
hat, zahlt Frs. 12°000.— ebenfalls in 5 jahr-
lichen Raten zu je Frs. 2400.— & fur die
noch restlichen Frs. 15°000.— leisten un-
sere 4 Midnner Blrgschaft’ in der Mei-
nung, dass dann Gotti & Gotten zusam-
men so viel geben, dass es den Biirgen
noch etwas {ibrig bleibe.»
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Die sechsspcinnig von Aarau nach Sankt Urban transportiere 4385 Kilogramm schwere Drei-

Jaltigkeitsglocke.

Ein unerwartet gliicklicher
Ausgang

Nachdem die Kirchgemeinde Sankt Ur-
ban den Plan gutgeheissen hatte, be-
schlossen sein Verfasser und Pfarrer
Fries, ihn dem damaligen Finanzdirek-
tor Albert Zust (1874-1952) personlich
vorzustellen. In diesem Gesprich rea-
gierte Zust vorerst ungnidig und teil-
te Pfarrer Fries kategorisch mit: Herr
Pfarrer, Sie haben ja die Antwort von
der Regierung betreff dem Glockenkauf
schriftlich in Hdnden. Basta.» Den wei-
teren Verlauf der Besprechung schildert
Josef Schiirch: «Ein wenig aufgeregt
wegen dieser Antwort verlangte ich das
Wort & erkldrte Herrn Zust kurz & biin-
dig, dass ich einen Finanzplan studiert
habe fiir den Glockenkauf in St. Urban
& ich mochte ihm denselben eroffnen,

Foto Pfarrarchiv Sankt Urban

wenn es gestattet sei & mochte ihm
zum vornherein sagen, wenn dieser
Finanzplan bei der Regierung nicht
Anklang finde, so werde ich mit dem
Finanzplan mit dem Auto von Grossrat
zu Grossrat fahren im ganzen Kanton
herum, so dass vielleicht bei der nichs-
ten Grossratssitzung der Glockenkauf
beschlossen werde, ohne die Regie-
rung.» Die Drohung zeigte offensicht-
lich Wirkung: <Hoho tonte es von oben
herab.» Albert Zust war nun unvermittelt
bereit, sich den Finanzplan vortragen zu
lassen, fand ihn sogar «sehr geschickt
gemacht» und versprach, die Sache dem
Regierungsrat bei nichster Gelegenheit
zu unterbreiten. Am 19. November 1924
stimmte die Regierung dem Finanzplan
zu' und setzte eine von Baudirektor
Anton Erni (1858-1942) prisidierte
Kommission fir den Glockenankauf
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Die Weihe der sechs neuen Glocken von Sankt Urban am 8. November 1925 durch Dekan

Jobhann Gassmann aus Willisau.

ein, der auch Josef Schiirch angehorte.
Die Beschaffung der fehlenden Mittel
verlief dusserst erfolgreich. Gotten und
Gotti trugen insgesamt 17000 Franken
zum Ankauf bei, und die vier Biirgen
leisteten einen Beitrag von je 2000
Franken.

Foto Pfarrarchiv Sankt Urban

Am 5. November 1925 wurden die
sechs Glocken bei der traditionsreichen
Glockengiesserei Riietschi in Aarau mit
Pferdefuhrwerken abgeholt und am
folgenden Tag triumphal nach Sankt
Urban Gberfihrt.

Die 1925 bei der H. Riietschi AG in Aarau gegossenen Glocken

Name Gewicht
Dreifaltigkeitsglocke 4385 kg
Ave-Maria-Glocke 2580 kg
Urban-Ulrich-Glocke 1775 kg
Theresia-Glocke 1290 kg
Herz-Jesu-Glocke 757 kg
Barbara-Glocke 519 kg

(Sterbeglocke)

Schlagton
aO

https:www.stf.ch/radio-srf-musikwelle/glocken-der-heimat/st-urban-klosterkirche

(mit Horprobe)
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Im siidlichen Turm hangen vier Glocken, links zwei kleine, in der Mitte des Glockenstubls die
grasste Glocke (rechts). Die Glocken dieses Turmes werden auch fiir die Viertelstunden- und
Stundeschldige genutzi.

Die Glockenweihe durch Dekan Johann
Gassmann erfolgte am 8. November
und endete mit einem abschliessenden
Festmahl im Gasthof Lowen.!! Dazu
Josef Schiirch in seinen Erinnerungen:
«Am Festessen wurde der Unterzeich-
nete gefeiert, wie wenn ich heute der
Hochw.-Herr Bischof gewesen wire.»
So fand die dornenvolle Geschichte der
Glocken von Sankt Urban endlich ihren
trostlichen Ausgang.

Fussnoten:

1 Siehe dazu Horsch Waltraud, Zur Geschichte
des Zisterzienserklosters St. Urban von 1194
bis 1786, in: St. Urban 1194-1994. Ein ehema-
liges Zisterzienserkloster, Wabern-Bern 1994,
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Luzern (Staatsarchiv Luzern).



Im nérdlichen Glockenturm bangen zwei Glocken.

8 Familienarchiv der Erben von Cisar und
Martha Menz-Schiirch, Willisau.

9 Als Burgen verpflichteten sich neben Josef
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Siehe Protokoll Nr. 2768 vom 19. November
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171

° M

Adresse des Autors:
Cisar Menz
Bahnhofstrasse 15 b
6130 Willisau

Zum Autor:

Cisar Menz, Dr. phil., studierte Kunst-
geschichte und Geschichte in Basel und
arbeitete am Kunstmuseum Bern und
im Bundesamt fiir Kultur. Von 1994 bis
2009 wirkte er als Direktor der Musées
d’art et d’histoire in Genf, deren Hono-
rardirektor er heute ist. Von 2011 bis
2017 war er Mitglied des Steuerungs-
komitees und Ausstellungskurator der
Fondation Pierre Arnaud in Lens/Crans-
Montana. Seit 2014 prisidiert er die
Swiss Graphic Design Foundation.

Fotos Hermenegild Heuberger

Geschichte



	Die Glocken von Sankt Urban : eine Historie mit Misstönen

